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Bei Forderungen immer über die Folgen nachdenken!
Zum Artikel «‹Transformation 
wird planbar›», BauernZeitung 
vom 24. Juni 2022.

Pro Natura schlägt vor, dass bei 
einem Betriebsleiterwechsel der 
Hof in Richtung mehr Ökologie 
transformiert werden soll. Dieser 
Vorschlag ist ein weiterer Ver-
such, sich als Umweltorganisati-
on zu profilieren, um Spenden-
gelder zu generieren. Damit wird 
einmal mehr völlig unnötig die 
Diskussion zur Landwirtschafts-
politik emotional angeheizt. Das 
Resultat werden Grabenkämpfe 
ohne Ende sein, verdrehte Medi-
enberichte, welche die Bauernfa-
milien beleidigen und eine ver-
zerrte Wirklichkeit darstellen. 
Warum ist auch dieser Vorstoss 
von Pro Natura unehrlich? In ih-
rer  Medienmitteilung findet man 
die Antwort. 

Als Beispiel wird Familie Fi-
scher aus Bäretswil ZH ange-
führt. Der Hofnachfolger hat  

seinen Betrieb konsequent «öko-
logisch transformiert». Milch-
produktion ohne Kraftfutter, sai-
sonale Abkalbung und Vollweide. 
Die Kühe geben jetzt 5000 Liter 
im Jahr. In der Schweiz gibt eine 
Kuh im Durchschnitt rund 7500 
Kilo Milch. Was heisst das für 
den Konsum in der Schweiz, 
wenn die Kühe in der Schweiz 
statt 7500 nur noch 5000 Liter pro 
Jahr geben? Zu dieser Frage 
schweigt Pro Natura.  Für mich 
gibt es drei Szenarien.  
Konsumreduktion: Der Milch-
konsum müsste um einen Drit-
tel reduziert werden. Doch wie 
zwingt man die Menschen dazu, 
einen Drittel weniger Milchpro-
dukte zu essen? Hier schweigt 
Pro Natura.   
Kuhzahl erhöhen: Um die gleiche 
Menge Schweizer Milch zu pro-
duzieren, müsste die Zahl der 
Milchkühe von heute 540 000 um 
180 000 erhöht werden. Was 
meint Pro Natura dazu?  

Mehr importieren: Wir produzie-
ren einen Drittel weniger Milch 
und importieren den Rest. Ist 
dies die Idee von Pro Natura? 
Mit Forderungen und «neuen»  
Ideen Stellung zu beziehen, ist 
heute leider in der Politik gang 
und gäbe. Am besten noch mit 
zügigen Schlagwörtern. Dies 
führt aber meist nicht zu Lösun-
gen, sondern nur zu Graben-
kämpfen. Wir Bäuerinnen und 
Bauern müssen dies nun schon 
seit bald 30 Jahren aushalten. 
Wer wirklich an Lösungen inte-
ressiert ist, sollte neben seiner 
Forderung immer auch so ehr-
lich sein und die Folgen aufzei-
gen. Und zwar alle Folgen, nicht 
nur die gewünschten. Das ergä-
be dann ein gutes Fundament, 
um miteinander zukunftsgerich-
tete Lösungen zu finden.  Ich 
wünschte mir, dass mehr Leute 
mit dieser Haltung unsere Poli-
tik bestimmen.  
� Werner Locher, Bonstetten ZH

LESERBRIEFE

Aldi verteidigt sein Antibiotikafrei-Label
Zum Leserbrief «Ein weiteres 
Label für den Dschungel», Bau-
ernZeitung vom 24. Juni 2022.

Wir begrüssen die Bestrebungen 
der Landwirtschaft und aller an-
deren beteiligten Institutionen 
und Organisationen, den Einsatz 
von Antibiotika in der Tierhal-
tung zu reduzieren.

Das Thema Antibiotikaresis-
tenzen wird uns langfristig auch 
in der Schweiz stark beschäfti-
gen. Aldi Suisse will die Augen 
davor nicht verschliessen. 

Mit unserer Milch aus anti-
biotikafreier Tierhaltung verfol-
gen wir nicht nur das Ziel, auf 
das weltweit rasant wachsende 

Problem von Antibiotikaresis-
tenzen aufmerksam zu machen, 
sondern wir gehen gemeinsam 
mit mutigen Biobäuerinnen und 
-bauern aktiv dagegen vor. Da-
bei setzt Aldi in dem Bereich 
den Hebel an, wo er etwas be-
wirken kann: bei unseren Le-
bensmitteln. 

Damit eine antibiotikafreie 
Tierhaltung funktioniert, ist es 
das oberste Ziel der Landwirtin-
nen und Landwirte im Projekt 
«Retour aux sources», die Kühe 
auf ihren Betrieben gesund zu 
halten. Dies wird u. a. erreicht 
durch:
�	Freie Bewegung dank Weide- 

und Laufstallhaltung

�	Alternative Behandlungsme-
thoden

�	Artgerechtes, kraftfutterfrei-
es Wiesen- und Weidefutter

�	Standortangepasste 
Milchleistung

�	Zucht und Haltung robuster, 
standortangepasster Rinder-
rassen

�	Gutes Herdenmanagement
Im Kampf gegen die Bildung von 
Antibiotikaresistenzen ist die 
neue Biomarke «Retour aux 
sources» von Aldi Suisse eine es-
senzielle, längst überfällige Neu-
erung und eine wichtige Berei-
cherung für die Schweizer 
Biolandwirtschaft.
� Aldi Suisse, Schwarzenbach SG

Kritik an den «Herrenbauern»
Zur Diskussion um Weide- und 
RAUS-Haltung im Berggebiet.

Ständerat Peter Hegglin hat mit 
dem Votum gegen die Motion 
Salzmann, die eine praxisorien-
tierte Weide- und RAUS-Haltung 
in den Berggebieten wollte, eine 
Mehrheit zur Ablehnung bewegt. 
Hegglin ist gemäss seiner Home-
page seit 20 Jahren nicht mehr 
Bauer, sondern Politiker und 
Verwaltungsrat. Bei uns nennt 
man solche Bauern «Herrenbau-
ern», die ihr Geld in der Krawat-
te verdienen. Solche Leute sind 
dann auch vielfach weg von der 
Realität. Ich bin sehr enttäuscht!

Für den Bergbauer kommt An-
fang Mai eine arbeitsintensive 
Zeit, da der Schnee an gewissen 

Lagen erst Anfang Mai schmilzt 
oder noch nicht lange geschmol-
zen ist. Vor Weidebeginn müssen 
wir die Hofdünger ausbringen 
und die Zäune instand stellen. 
Gleichzeitig geht es mit der Ve-
getation zügig voran und die Ar-
beiten müssen entsprechend 
schnell ausgeführt werden. 

Da kommt die Politik und ver-
pflichtet die Bergbauern zu zu-
sätzlicher Arbeit und Herr Hegg-
lin und seine Mitte-Politiker 
unterstützen diesen Mehrauf-
wand. Dabei sind es die Bergbau-
ern, die die schöne Bergland-
schaft pflegen damit sie für den 
Tourismus attraktiv ist. Ich frage 
mich, haben diese Politiker so ge-
stimmt, um ihre Wiederwahl zu 
sichern oder aus Unwissenheit? 

Ist sich Herr Hegglin bewusst, 
dass wir im Berggebiet bis über 
60 Tage längere Winterfütterung 
haben, als im Zugerland und die 
Sommerarbeiten in einer kürze-
ren Zeit erledigt werden müssen? 
Oder ist es eine Attacke auf den 
Anbindestall, weil das in der Öf-
fentlichkeit gut klingt?

Es ist wohl kein Zufall, dass im 
Nationalrat der Bergbauer Erich 
von Siebenthal einen gleichlau-
tenden Antrag wie im Ständerat 
Werner Salzmann stellt. Damit 
die Tiere auch im Mai nur zirka 
jeden zweiten Tag in den Lauf-
hof gelassen werden müssen, bis 
die Weidezeit beginnt. Ich hoffe 
nun auf den Nationalrat, dass er 
den Ständerat noch korrigiert.

� Hans Bieri, Schangnau BE

Der Wolf ist schlau, wir nicht
Zum Artikel «‹Proaktive Eingrif-
fe› beim Wolf», BauernZeitung 
vom 1. Juli 2022.

Der Wolf ist schlau, das können 
wir von uns aber nicht behaup-
ten. Es ist eine Zwängerei, 5,7 
Millionen Franken für rund 150 
Wölfe auszugeben, das sind 
38 000 Franken pro Tier. Wölfe 
sollen künftig nicht nur geschos-
sen werden dürfen, wenn sie Schä-
den angerichtet haben, sondern 
auch, um Schäden zu verhüten. 
Die Umweltkommission des Stän-
derates nimmt damit einen neu-
en Anlauf für eine Anpassung des 
Jagdgesetzes. Sie verabschiedete 
mit 9 zu 2 Stimmen einen Entwurf 

für eine Teilrevision des Jagdge-
setzes. Im Zentrum steht die pro-
aktive Regulierung von Wolfsbe-
ständen. 

Die Umweltkommission des 
Ständerates (Urek-S) schlägt nun 
einen neuen Artikel a im Jagdge-
setz vor. Er soll rechtliche Grund-
lage für den vorbeugenden Ab-
schuss von Wölfen sein. Bevor 
ein Wolf getötet werden kann, 
muss aber wie heute das Bundes-
amt für Umwelt (Bafu) seine Zu-
stimmung geben. Innerhalb von 
drei Jahren habe sich der Be-
stand von Wölfen in der Schweiz 
verdreifacht, befand die Urek-S. 
Es müsse deshalb zügig «die nö-
tige Handlungsfähigkeit» ge-

schaffen werden. Wölfe, die ihre 
natürliche Scheu verloren ha-
ben, in Siedlungen auftauchen 
und so zum Risiko für Menschen 
werden, sollen leichter erlegt 
werden können. 

Vor einigen Tagen wurden 
vom Wolf im Val Medel im Kan-
ton Graubünden ein Schaf geris-
sen, 35 Schafe stürzen im Zu-
sammenhang mit dem Angriff 
tödlich ab, diverse weitere über-
leben den Absturz mit Ver- 
letzungen. DNA-Proben ent-
nommen. Schutzmassnahmen 
vorhanden. Die für den Wolf 
sind, sollten die Schäden auch 
bezahlen und  die Kadaver essen.

� Anton Pianta, Tenniken

Senden Sie uns Ihren Leserbrief an: redaktion@bauernzeitung.ch

ZITATE DER WOCHE

«Moskau wird 
sich für Butter 
oder Kanonen 

entscheiden 
müssen.»

 
Josep Borell, EU-

«Aussenminister» («Le Temps»).

«Das habe ich 
noch nie erlebt. 
Es hörte nicht 
auf. Es war die 

Hölle.»
 

Bäuerin Caroline Jeanneret zum 
Hagel («Tribune de Genève»).

PRESSESTIMMEN

Lebensmittelpyramide 
zu wenig öko?

Das, was das Bundesamt für Le-
bensmittelsicherheit und Veteri-
närwesen (BLV) als optimal ge-
sunde Nahrung empfiehlt (in der 
Lebensmittelpyramide), ist nicht 
unbedingt gut für die Umwelt, 
schreibt die «Basler Zeitung». 
Das auf Ökobilanzen speziali-
sierte Unternehmen ESU-Servi-
ces hat das bekannte System mit  
Umweltaspekten ergänzt. Auch 
durch die Ernährung verur
sachte Umweltschäden könnten 
krank machen, begründet Niels 
Jungbluth, Eigentümer von ESU-
Services. Der Konsum von tieri-
schen Produkten müsse auf ein 
Drittel reduziert werden. � tpb

Besseres Poulet dank 
Cannabis im Futter

Eine thailändische Studie zeigt, 
dass Hühner besser schmecken, 
wenn sie Cannabis konsumieren, 
schreibt der «Tages-Anzeiger». 
Dort ist es üblich, Cannabisblät-
ter als Lebensmittelzusatz zu ver-
wenden. Auf einer Biofarm wur-
de Hühnern statt Antibiotika 
Cannabis ins Futter gemischt. In 
der Folge traten bei den Tieren 
weniger Fälle von Bronchitis auf 
als bei herkömmlichem Zuchtge-
flügel. Auch die Fleischqualität, 
gemessen an der Zusammenset-
zung von Eiweiss, Fett und Was-
sergehalt, war besser. Bei den 
Hühnern wurde aber kein abnor-
males Verhalten beobachtet.�bab

G
AS

TB
EI

TR
AG

Thomas 
Harder

Weltspitze garantiert

M ein Herz schlägt für 
die Schweiz. Was die 
Schweiz, ihre Unter-

nehmen und Institutionen 
ausmacht, antreibt, fordert, 
zuweilen auch hindert – da-
mit beschäftige ich mich 
7 × 24. Schweiz – Agro-Marke-
ting Suisse – Suisse Garantie 
sind eine Schweizer Erfolgs-
achse, seit 25 Jahren! Als 
Organisation mit eigenem 
Label auf einem der härtesten 
Märkte 25 Jahre zu bestehen 
und eine starke Position, 
sprich Markenstatus zu errei-
chen, gelingt keinen 5 % der 
lancierten Marken und Pro-
dukte. Was macht diese Er-
folgsachse aus?

Gerne führe ich Sie dafür auf 
den Schauplatz der Tierhäute 
und -felle. Sie werden in 
Stapeln nach Herkunftsland 
an Börsen im freien Markt 
gehandelt. Den höchsten 
Preis erzielt, wer die ganze 
Wertschöpfungskette von der 

Tieraufzucht bis zur gehan-
delten Haut am besten meis-
tert und so die beste Qualität 
erreicht – erstens den Tieren 
in Ställen und auf Weiden 
Platz und Sauberkeit bietet, 
sie zweitens gut füttert und 
pflegt, drittens im Schlacht-
hof beim Töten und Häuten 
der Tiere auf unnötige 
Schnitte und Verletzungen 
der Haut achtet sowie 
schliesslich für ein gutes 
Einsammelsystem vom Salz-
becken nach dem Schlachten 
über das Abholen mit gekühl-
ten LKW bis zur sorgfältigen 
Lagerung in der zentralen 
Sammelstelle sorgt.

Welches Land beherrscht 
diese Kette am besten und 
erzielt die höchsten Preise? 
Die Schweiz! Die Qualität der 
Tierhäute und -felle aus der 
Schweiz ist so gut, dass sie 
von den hochwertigsten Mar-
ken der Welt in die besten und 
schönsten Stücke ihrer Hand-

taschen oder Schuhe eingear-
beitet werden. Was auf diesem 
Schauplatz schier Unglaubli-
ches geschieht, ist charakte-
ristisch für die ganze Schwei-
zer Landwirtschaft:
�	Sie schafft durchs Band 

Weltspitze.
�	Sie zeichnet sich durch die 

aussergewöhnliche Leistung 
an allen Kettengliedern des 
Gesamtsystems aus.

�	Ihre Akteur(innen) sind 
offensichtlich von einem 
höheren und qualitativeren 
Leistungs- und Wertever-
ständnis angetrieben als die 
Konkurrenz im Ausland.

�	Einzig beim höchsten Preis 
fehlt die gleiche Konsequenz.

Erschrecken Sie beim Begriff 
Weltspitze? Das ist gut so und 
passt zur klugen Schweizer 
Bescheidenheit. Gleichzeitig 
ermutige ich Ihre so eindrück-
liche Branche zum Bekenntnis 
zur Weltspitze. Denn nur wer 
sich dieses aussergewöhnli-

chen Leistungsniveaus be-
wusst ist, setzt es in Wert, 
sprich höheren Preis um  
und kann es damit auch in 
Zukunft halten.

Suisse Garantie bedeutet nicht 
mehr und nicht weniger als 
Weltspitze garantiert. Diese 
Vertrauensbotschaft bei den 
Schweizer Konsumentinnen 
und Konsumenten zu veran-
kern und bei diesen eine 
konkrete, in einen besseren 
Preis umsetzbare Vorstellung 
für die Mehrwerte von 
Schweizer Landwirtschafts-
produkten gegenüber auslän-
dischen zu schaffen, wird 
auch in Zukunft die vornehme 
Aufgabe von Suisse Garantie 
sein. Von diesem Fundament 
soll die ganze Schweizer 
Landwirtschaft profitieren. 
� Thomas Harder ist CEO und 
� Gründer von Swiss Brand 
� Experts. Auszug aus einem 
� Referat zum 25-Jahr-Jubiläum 
� von Agro Marketing Suisse.


